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4. September 2023
Kennen Sie Josef? Ich meine nicht irgendeinen beliebigen Josef, sondern den
aus der Bibel. Der wurde von seinen Brüdern als Sklave nach Ägypten verkauft.
Denn Josef war der Lieblingssohn ihres Vaters Jakob, von diesem verwöhnt und
verhätschelt. Kein Wunder, dass seine Brüder ihn nicht leiden konnten. Und
Josef? In dieser Tragödie – fern der Heimat - versinkt er nicht in Depression,
sondern erfährt: „Gott hat mich nicht im Stich gelassen. Er ist bei mir und lässt
mir alles gelingen“. Josef, der in Ägypten als Sklave für den Herrn Potifar
schuftet, macht einen so guten Eindruck auf seinen Herrn, dass Potifar ihm die
Verantwortung für sein Haus übergibt. 
Als aber Potifars Frau eine Affäre mit dem gut aussehenden jungen Mann
beginnen will, bleibt Josef standhaft. Aus Loyalität seinem Herrn gegenüber und
weil er sich nicht an Gott versündigen will. Im Stolz verletzt sorgt sie dafür, dass
Josef bei seinem Herrn in Ungnade fällt und im Gefängnis landet. Doch auch
dort erlebt Josef die wohltuende Nähe Gottes. Er verbittert nicht, sondern
übernimmt sogar im Gefängnis Verantwortung für seinen Nächsten. 
Josefs Gabe, Träume deuten zu können, bringt ihn schließlich aus dem
Gefängnis heraus und in die Nähe Pharaos, des Herrschers Ägyptens. Dessen
Traum deutet Josef als klare Ansage Gottes: Nach sieben reichen Erntejahren
folgen sieben Dürrejahre. Als Vizekönig Ägyptens organisiert Josef das Sammeln
und Aufbewahren des Erntesegens für die späteren sieben Hungerjahre.
Ägypten wird zur Kornkammer des Orients. Unter den vielen Notleidenden, die
das Land am Nil aufsuchen, um Getreide einzukaufen, ist auch Josefs Familie.
Die Brüder sind entsetzt, als sich Josef ihnen letztendlich offenbart und fürchten
dessen Rache. Ihre Vergangenheit hat sie eingeholt. Doch Josef ist in der Krise
gewachsen und beruhigt seine Brüder mit den Worten: 
„Ihr hattet zwar Böses mit mir vor, aber Gott hat es zum Guten gewendet, um zu
erreichen, was heute geschieht: ein großes Volk am Leben zu erhalten“ (1. Mose
50,20).
Ja, Gott kann auch in Ihrem Leben auf krummen Linien gerade schreiben. Er ist
auch für Sie da und schaut, dass es sich zum Guten wendet. Wenn Sie sich
seinem Sohn Jesus anvertrauen.
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5. September 2023
In der Bibel gibtś viele spannende Geschichten. Eine davon ist die vom dem
Israeli Mose, der in Ägypten als Prinz am Hof des Pharao aufwächst. Seine
Mutter hatte ihn als Baby in einem Körbchen im Nil ausgesetzt, um so den
kleinen Mose vor den Schergen des Pharao zu bewahren, die alle männlichen
israelitischen Säuglinge ermorden wollten. Die Tochter Pharaos entdeckt Mose
im Körbchen, rettet ihn und zieht ihn bei sich auf. Im Palast des Pharao wächst
Mose zu einem selbstbewussten Mann heran. Als er eines Tages erleben muss,
wie einer seiner Landsleute von einem Ägypter gequält wird, erschlägt er im
Jähzorn dessen Peiniger. 
Mose flieht in die Wüste Sinai und findet bei den Beduinen Zuflucht. Er gründet
dort eine Familie und hütet vierzig Jahre lang die Schafe seines Schwiegervaters.
Was sich anfühlt wie eine verlorene Zeit, wird zur Charakterschule Gottes: Mose
entwickelt sich zum sanftmütigsten Menschen seiner Zeit. Eines Tages offenbart
Gott sich Mose beim Schafehüten in einem Dornbusch, der brennt und doch
nicht verbrennt und beruft ihn so zum Propheten und Leiter seines Volkes
Israel.
Mit Mose leitet Gott sein Volk schließlich unter widrigen Umständen aus
Ägypten heraus und in die Wüste Sinai hinein. Die Reise ins gelobte Land Israel
dauert vierzig Jahre lang. In dieser Zeit stellt Mose seine Sanftmütigkeit unter
Beweis, als er in großer Geduld seinem Volk vorangeht und ihm als Sprachrohr
Gottes Orientierung gibt. Wer gelernt hat, eine Herde zu hüten, kann wohl auch
Menschen führen. Auch uns gibt Mose einen guten Rat:
„Einen Propheten wird der HERR; dein Gott, aus deiner Mitte, aus deinen Brüdern, für
dich erstehen lassen so wie mich. Auf ihn sollt ihr hören“ (5. Mose 18,15) Er weist
prophetisch auf Jesus, den Sohn Gottes, hin.
Jesus ist das Licht der Welt, lassen wir uns von ihm führen. Verbringen wir be-
wusst Zeit mit Gott, in der wir beim Lesen der Bibel auf seine Stimme hören und
ihm im Gebet antworten. So wachsen auch wir in unserem Charakter und wer-
den reif für das Leben mit seinen Herausforderungen. 
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6. September 2023
Wie gehtś Ihnen? Brennen Sie gerade für ein Anliegen und geben alles dafür,
dass das Projekt endlich umgesetzt werden kann? Elia, der Prophet aus der
Bibel, eiferte für Gott. Doch das Volk verehrte neben Gott auch Baal, den
Herrscher über Regen und Fruchtbarkeit, wie sie glaubten. 
Auf dem Berg Karmel aber zeigte sich die Macht Gottes. Denn nur er antwortete
auf das Gebet Elias mit Feuer vom Himmel. Baal dagegen entlarvte sich als toter
Götze. Elia war Gott treu geblieben und sein leidenschaftlicher Einsatz hatte sich
gelohnt: Die Dürre, die über das Land gekommen war endete. Und Gott ließ es
regnen. Was für ein Sieg für Gott, aber auch für ihn, seinen Propheten!
Doch Elia muss fliehen, denn nicht alle Anhänger von Baal sind verschwunden
und die Königin Isebel trachtet ihm nach dem Leben. Anstatt dem lebendigen
Gott zu vertrauen, läuft Elia um sein Leben. Plötzlich scheint der Sieg von eben
vergessen zu sein. Elia sieht alles nur noch schwarz. Schließlich wirft er sich
unter einen Busch, will sterben und schläft ein. 
Kennen Sie das? Sie haben geeifert für eine Sache und ihr Ziel nach großem
Einsatz erreicht. Doch dann kommt das Loch. Mit einmal sehen sie alles schwarz.
Die kleinste Kritik wirft sie um. Sie können nicht mehr und fühlen sich
ausgebrannt. Am Ende. Nichts geht mehr.
Doch Gott kann immer noch. Er lässt seinen Propheten nicht im Stich und leistet
ihm Engelsdienste. 
Der Engel weckt ihn auf und lädt ihn zum Frühstück ein: Geröstetes Brot und
Wasser. Elia stärkt sich und schläft wieder ein. Da weckt ihn der Engel noch
einmal. Elia darf noch einmal zugreifen und ist gestärkt für eine weite Reise. 
Wie wichtig ist schlicht der ausreichende und erfrischende Schlaf und ein gutes
Essen. Wie aufbauend ist Gottes behutsames Wecken: „Steh auf und iss!“ Da der
Mensch nicht vom Brot allein lebt, gibt Gott uns neben dem leiblichen auch das
Brot für die Seele, seine guten Worte in der Bibel. An jedem neuen Tag. Und er
will selbst unser Brot des Lebens sein: Jesus Christus sagt: 
"Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir kommt, wird nie mehr hungrig sein, und
wer an mich glaubt, wird nie wieder Durst haben“.
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7. September 2023
Daniel hatś mir angetan. Ich meine den Mann aus der Bibel, der an Gott glaubte
und diesen Glauben auch wirklich praktizierte. Das war nicht einfach, denn
Daniel lebte mit seinen Freuden im Exil in Mesopotamien, dem heutigen Irak.
Dreimal täglich pflegte er zu beten – am offenen Fenster. Er lobte und dankte
Gott. Daniel genießt großes Ansehen beim König und ist beruflich hoch
aufgestiegen. Manchen gefällt das nicht. Sie sind neidisch auf Daniel und wollen
ihm schaden. Vergeblich suchen sie nach einem Grund zur Anklage. Ganz im
Gegenteil: Sie finden nur Gutes. Sein Glauben an Gott hat sich
herumgesprochen. Da kommt ihnen eine teuflische Idee: Sie erwirken beim
König einen Erlass, der allen Bürgern vorschreibt, für einen Monat nur den
König um etwas zu bitten. Wer in dieser Zeit dabei erwischt wird, bei einem
anderen Menschen vorstellig zu werden oder zu einer Gottheit zu beten, soll
den Löwen zum Fraß vorgeworfen werden. Da der König sich geschmeichelt
fühlt, setzt er ein Schreiben auf. Daniel aber  kann es nicht lassen, weiterhin mit
Gott zu leben und ihn zu loben und ihm zu danken für seine Liebe und
Freundlichkeit.
Da er am offenen Fenster laut betet, schnappt die Falle zu.
Daniel wird angezeigt, festgenommen und zum Entsetzen des Königs, dem die
Hände gebunden sind, in die Löwengrube geworfen. Doch das Wunder
geschieht: Die ausgehungerten Löwen fressen nicht los, da ihnen ein Engel
Gottes die Rachen zuhält. Daniel bleibt unversehrt zur Erleichterung und Freude
des Königs.
Daniels Löwenmut beeindruckt mich. Ebenso der Glaubensmut, der vielen
verfolgten Christen in aller Welt, die selbst in Todesgefahr ihrem Herrn Jesus
Christus die Treue halten und ihn nicht verleugnen. Weil er ihnen durch seinen
Tod und seine Auferstehung das ewige Leben geschenkt hat. Wer Gott
persönlich erlebt, der will keinen einzigen Tag auf das Gespräch mit ihm im
Gebet verzichten. Denn Beten ist das Atemholen der Seele.
Ich wünsche Ihnen, dass Sie gerade heute erfahren, wie gut es Ihnen tut, mit
dem Vater im Himmel zu reden.
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8. September 2023
Auf dem Grabstein des früheren Bundespräsidenten Johannes Rau auf dem
Dorotheenstädtischen Friedhof in Berlin sind folgende Worte eingemeißelt: 
„dieser war auch mit dem Jesus von Nazareth“ (Matthäus 26,71).
Der Satz ist ein Zitat aus der Bibel. Aus dem Matthäusevangelium. Gesagt hat
ihn eine Frau, die Petrus als Jünger von Jesus erkennt. Jesus wird gerade der
Prozess gemacht. Petrus hat sich in den Hof des Hohenpriesters begeben, weil
er in der Nähe seines Rabbis bleiben möchte, allerdings ohne erkannt zu
werden.
Es ist eine schwere Zeit für Jesus und für seine Freunde. Petrus hofft immer
noch auf einen glücklichen Ausgang. Dass Jesus seinen Weg bewusst in den Tod
geht, um durch sein Leiden und Sterben die Welt mit Gott zu versöhnen, kann
Petrus noch nicht begreifen. Er hatte vorher versucht, Jesus vom Martyrium
abzuhalten, doch dieser hatte ihn schroff in die Schranken gewiesen.
Noch nicht lange davor war Petrus begeistert mit Jesus unterwegs gewesen und
hätte diesen Satz nicht gefürchtet.
Doch als die Worte fallen, will Petrus sich am Liebsten ins letzte Mauseloch
verkriechen. Und so verleugnet er seinen Herrn - aus nackter Angst umś
Überleben.
Nach der dritten Verleugnung kräht der Hahn, so wie Jesus es Petrus
angekündigt hatte. Petrus läuft weg. Er ist verzweifelt und weint bitterlich.
Wie gut, dass Jesus seinen Freund nicht hängen lässt. Nach seiner Auferstehung
knüpft er neu das Band der Liebe mit der dreimaligen Frage „Hast du mich
lieb!“ Petrus wird nicht als Versager abgeschrieben, sondern darf es mehr und
mehr fassen: „Gerade für Sünder wie mich ist Jesus gestorben. Er hat mir
vergeben. Er bleibt mir treu. Seine Gnade genügt“.
Später bekennt sich Petrus zu Jesus und stirbt sogar als Märtyrer seines
geliebten Rabbis.
„dieser war auch mit dem Jesus von Nazareth.“
Ich weiß nicht, ob diese Worte auch einmal auf meinem Grabstein stehen
werden. Aber Johannes Rau hat es getroffen: Darauf kommt es an, dass wir in
unserem Leben mit Jesus unterwegs sind und waren. Durch dick und dünn. 
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9. September 2023
„Vom Saulus zum Paulus“.
Sicherlich kennen Sie diesen Ausspruch. Er wird ja gebraucht, um die radikale
Veränderung eines Menschen zum Ausdruck zu bringen.
Und dafür steht Paulus in der Tat. 
Als junger Mann war er ein überzeugter Feind der jungen Christengemeinde in
Jerusalem und Umgebung und verfolgte sie bis aufs Blut. 
Saulus meinte, eine Sekte und ihre Mitglieder ausmerzen zu müssen, um das
Volk Israel vor einer falschen Lehre zu bewahren.
Auf der Reise nach Damaskus, die das Ziel hat, die dortigen Christen zu
verhaften, passiert es dann:
Jesus höchstpersönlich begegnet Saulus in einem hellen Licht und ruft: „Saul,
Saul, warum verfolgst du mich?“
Saulus ist so erschüttert und antwortet mit einer Gegenfrage: „Herr, wer bist
du?“ Worauf Jesus sagt: „Ich bin Jesus, den du verfolgst!“
Saulus bekehrt sich radikal zu Jesus und wird zum glühenden Botschafter der
guten Nachricht, des Evangeliums, für seinen wunderbaren Messias und Herrn
Jesus Christus. Er hatte ganz tief erfasst, dass nicht seine guten Taten ihm den
Himmel sichern, sondern allein das Vertrauen auf Jesus, der für alle Menschen
am Kreuz gestorben ist, um allen die Schuld vergeben zu können.
Die Liebe Gottes erfüllte ihn so sehr, dass er jedem Menschen von Jesus
erzählen wollte. Er scheute keine Mühen. Jeden wollte er in seiner Situation
abholen und passte sich jedem Menschen an, ohne die Botschaft zu verändern.
Wenn er materiellen Überfluss erlebte, konnte er diesen genießen. Auch mit
ärmeren Zeiten kam er gut klar.
Wie stehen Sie zu Jesus? Glauben Sie bereits an ihn oder stehen Sie ihm noch
distanziert gegenüber?
Wenn Sie wissen wollen, ob es Jesus gibt, dann mache ich Ihnen Mut, noch
heute ein Gebet zu wagen:
„Herr, wenn es dich wirklich gibt, dann zeige dich mir. Hier bin ich, so wie ich
bin!“
Und Jesus Christus wird antworten, denn er liebt es, jeden Menschen in seine
Nähe zu ziehen.
Und dann heißt es:
„Wenn also jemand mit Christus verbunden ist, ist er eine neue Schöpfung: Was er
früher war, ist vergangen: Sieh doch, etwas Neues ist entstanden!“ (2. Korinther 5,17)

Ich gönne es Ihnen!


